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LIEDPREDIGT  
Herr, weil mich festhält deine starke Hand, vertrau ich still  
Helga Winkel 

Strophe 1 
Herr, weil mich festhält deine starke Hand, vertrau ich still. 
Weil du voll Liebe, dich zu mir gewandt, vertrau ich still. 
Du machst mich stark, du gibst mir frohen Mut, 
ich preise dich, dein Wille, Herr, ist gut. 

Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft 
des Heiligen Geistes sei mit euch allen!  

Liebe Gemeinde, 

was ist Eurer Lieblings-Kirchenlied?  
Oder anders gefragt: Über welches Lied würdet Ihr gerne eine Liedpredigt im Jahr 
der Kirchenmusik hören? 
Auf meine Frage an unsere Kirchenmusikerin, Elke Hecht, ob sie ein Liedvorschlag 
für mich hat, ist ihr lieber Mann Hans gleich zu unseren Gesangbüchern geeilt und 
hat mir „sein“ Lied in die Hand gedrückt. Es ist in mindestens 20 Büchern 
eingeklebt, und Hans hat es, glaube ich gerne bei unserem zweiten Sakrament, 
dem Heiligen Abendmahl eingesetzt. DANKE Dir Hans, für Deinen Vorschlag! 
Ich bin sehr froh, denn so bin ich mich in den letzten Wochen den Spuren eines 
Liedes gefolgt, das nicht in unserem österreichischen Gesangbuch zu finden ist. Es 
gehört aber zum besonderen Liedgut des Gesangbuches der lutherisch geprägten 
Landeskirche in Württemberg.  
1, 72 Millionen Christinnen und Christen in 1.146 Kirchengemeinden feiern im 
süddeutschen Raum Gottesdienst und ihr Gesangbuch ist Ausdruck der Vielfalt der 
Gemeinden und ihren besonderen Glaubenstraditionen und Geschichten des 
württembergischen Raumes.  
Eine Tradition ist die des Diakonissenmutterhauses in Aidlingen bei Villingen. Von 
einer dieser Diakonissinnen, von Helga Winkel stammt der Text zu unserem 
heutigen Kirchenlied. Es ist im Gesangbuch der Württemberger unter der Rubrik 
„Angst und Vertrauen“ zu finden.  

Diakonissinnen hatten wir auch in Österreich, im Mutterhaus oberösterreichischen 
Gallneukirchen, aber mit dem Tod von der letzten Oberin Helga Sikora, die im Juni 
letzten Jahres mit 86 Jahren verstarb, ist die Diakonissen-Tradition in Österreich zu 
Ende, Gott sei Dank bleiben ihre Diakonie-Werke in anderer Form erhalten. 
In Aidlingen aber leben im geistlichen Zentrum des Diakonissenmutterhauses heute 
189 Diakonissen zwischen 30 und 100 Jahren. Sie haben ihr Leben einer 



persönlichen Beziehung zu Jesus gewidmet und versprochen, ehelos zu blieben, 
gegenüber Gott gehorsam zu sein und einfach zu leben, aber – ausgedrückt durch 
die Diakonissentracht - verbindlich in der Schwesterngemeinschaft zu sein. 
Verkündigung, diakonisches Handeln und Gebet prägen ihren Alltag, ganz nach 
ihrem Motto: „Gottes Wort bewegt.“  

Gottes Wort hat Helga Winkel zeitlebens bewegt. Mit 90 Jahren starb sie 2016, 69 
Jahre war sie in der Diakonissenschwesternschaft Aidlingen. 
Helga wuchs in schwierigen wirtschaftlichen Verhältnissen auf, nachdem der Vater 
die Mutter und ihren 5-jährigen Bruder kurz vor ihrer Geburt im Januar 1926 am 
Weihnachtsabend verließ. Die Mutter erkrankte schwer und konnte Helga nicht 
stillen, das übernahm eine Kindermilchküche. Auch als die Mutter eine Arbeit fand, 
gewährleistete der Schwäbische Frauenverein die Betreuung für Helga und ihren 
Bruder, mit einem eigenen Kindergarten und -hort, einer Kochschule und einem 
Mittagstisch in diesen wirtschaftlichen Krisenzeiten. Helga drückte schon als Kind 
ihren Kummer um den abwesenden Vater und die alleinerziehende Mutter in 
Gedichten aus. Ihr erstes Gedicht mit 10 Jahren trug die Überschrift: Das Leid. 
So viel Leid gab es zu der Zeit. Helge entschied sich trotz schulisch vorgegebenen 
nationalsozialistischem Weltanschauungsunterricht sehr zum Ärger ihrer Lehrerin 
für den kirchlichen Konfirmandenunterricht. Ihr Konfirmationsspruch ist ein Satz 
aus dem Johannesevangelium, mit dem Martha ihre Schwester Maria heimlich zu 
Jesus ruft. Er erzählt Bände über die Situation für junge Frauen zu dieser Zeit: 
„Der Meister ist da und ruft Dich“ (Johannes 11,28).  
Und Helga macht sich in den kommenden Jahren auf die Suche, wohin sie denn 
gerufen sein könnte.  
Die Musik, sie singt im Rundfunkchor mit, rettet sie vor einer BDM-Zwangsteilahme.  
1942 macht sie in der Hölderlin-Schule in Stuttgart ihr hauswirtschaftliche Matura 
und findet mit ihrer Lebensfreundin Ruth Daimelhuber Anschluss im Aidlinger 
Bibelkreis, der von einer Diakonissin der Aidlinger Schwestern geleitet wurde.  
Die Haltung der Schwestern gegenüber dem Nationalsozialismus war klar: „Wenn 
man (…) die Ehrfurcht vor der Bibel untergräbt – wenn das krasse altgermanische 
Heidentum aufkommt, dann darf man nicht denken, dass die Moral sich hebt! (…) 
Das Reich Gottes ist übernational. (…) Aber auch unser Herz ist übernational. 
Unser Herz klingt zusammen mit dem Herrn Jesus, und er liebt die Engländer, die 
Franzosen, die Türken … alle mit der gleichen göttlichen Liebe, wie er uns liebt. 
Im Himmel wird einmal nicht Deutsch gesprochen , sondern die Sprache des 
Himmels – und die verstehen alle Völker“, so Schwester Christa von Viebahn, die 
das Aidlinger Mutterhaus 1927 als Evangeliumshalle, Bibelschule bzw. als 
Ausbildungsstätte für junge Frauen gegründet hatte. 

1944 wurde Stuttgart zu fast 70 % zerstört und das Versammlungshaus in der 
Stuttgarter Innenstadt brannte bis auf die Grundmauern ab, die Bibliothek 
verbrannte. Von Schwester Christa wird berichtet, dass sie angesichts der Trümmer 
sagte: „Ich kann nicht anders, als Jesus Christus zu vertrauen. Er nimmt uns das 
Gute, um uns das Allerbeste zu geben.“  
Helga und Ruth erfahren am eigenen Leib, dass ihr Leben weitergeht.  Sich immer 
wieder wie dem Tod entrissen zu fühlen und das Vertrauen in Jesus als Rettung zu 
erleben, inmitten von 1,3 Millionen Brandsätzen und 20.000 Sprengbomben, 27.000 
Tonnen Bomben, die auf Stuttgart zwischen 1942 und 1945 in 53 Bombenangriffen 
abgeworfen wurden, haben sicherlich dazu beigetragen, dass Helga und ihre 



Freundin Ruth sich berufen fühlten, nach dem Krieg zu den Diakonissen ins 
Diakonissenmutterhaus Aidlingen zu gehen. 

Strophe 2  
Herr, weil ich weiß, dass du mein Retter bist, vertrau ich still. 
Weil du für mich das Lamm geworden bist, vertrau ich still. 
Weil ich durch dich dem Tod entrissen ward, 
präg tief in mich, Herr, deine Lammesart. 

1945 fanden die Evangelischen Kirchen in der Stuttgarter Schulderklärung klare 
Worte für ihre Mitschuld an den Verbrechen der Nationalsozialisten. Sie schufen 
damit auch eine Grundlage für einen Neuanfang in den Kirchen, gegründet auf die 
Heilige Schrift und ausgerichtet auf dem alleinigen Herrn der Kirche.  
Helga Winkel war eine von den jungen Christinnen, die diese neue Kirche mit 
aufbauen wollte. 1947 als Diakonissin eingesegnet, begann ihre Ausbildung zur 
Krankenschwester in dem von den Diakonissen neu übernommenen Krankenhaus 
Kirchheim/Teck.  Zur Weiterbildung der jungen Schwestern nach der Bibelschule 
formulierte die Leiterin Schwester Christa von Viebahn: „Ich sehe die Ausbildung in 
einem praktischen Beruf, vor allem in der Krankenpflege, für unsere Schwestern 
als den gewiesenen Weg der Erziehung und des Reifens an, um dem Herrn an den 
Menschen dienen zu können als Licht und Zeugnis von Christus. 
Helga lernte also, Wunden zu verbinden und Leidende aufzurichten und 
mitzuarbeiten an einer geistigen Erneuerung der Menschen im Süddeutschen Raum, 
das waren junge Kriegsheimkehrer aus der Gefangenschaft, Vertriebene und 
verwaiste Kriegskinder. 1952 gerät Helga in eine gesundheitliche Krise, aus der sie 
nicht herauskommt. Sie fühlt sich kontinuierlich kraftlos und müde, und man weiß 
nicht, was ihr fehlt, denn Schmerzen hat sie keine und in den 1950ern sprach noch 
niemand von Posttraumatischen Belastungssyndromen, Burn-Out oder 
Stoffwechselerkrankungen, die aufgrund von Infektionen und „Umweltfaktoren“ 
entstehen können.  
Warum auch, Helga ist gerade einmal 26 Jahre alt. Eine junge Diakonissin, 
Krankenschwester noch dazu, die in ihrem Dienst schnell an ihre Grenzen kommt, 
wird Mitte der 1950er Jahre in Süddeutschland sicherlich nicht viel verständnisvolle 
Rückmeldungen bekommen haben, wenn sie sich müde und wenig belastbar zeigt. 
Für Helga waren dies sicherlich anstrengende und schwierige Jahre. Ich kann mir 
vorstellen, dass ihr immer wieder ein Jesus hilf mir über die Lippen kam. Später 
wird man feststellen, dass sie eine schwere Diabetiserkrankung hat ist und 
gesundheitlich immer wieder Herausforderungen bewältigen muss.  

Strophe 3 
Herr, weil du jetzt für mich beim Vater flehst, vertrau ich still. 
Weil du zu meiner Rechten helfend stehst, vertrau ich still. 
Droht mir der Feind, so schau ich hin auf dich, 
ein Bergungsort bist du, o Herr, für mich. 

Nach fünf Jahren Arbeit mit Mühen wird Helga in den Tannenhof, einem 
Erholungsheim der Aidlinger Schwestern nach Villingen geschickt. Dieser Ort sollte 
für Menschen ein Ruhe- und Gebetsort sein, ein Kraftort zum Auftanken. Geistliche 
Begleitung ist dabei obligatorisch. Welche Ressourcen kann Helga aktivieren?  
Gedichte und Musik.  



Eine Schwester gab ihr einige Notenblätter in die Hand, mit der Bemerkung, ob ihr 
zu den Melodien vielleicht ein paar gute Texte einfallen würden. Eine Melodie 
gefiel Helga sofort und die Worte kamen ihr auch in den Sinn: Herr, weil mich 
festhält deine starke Hand, vertrau ich still. 
Sie selbst schrieb dazu: „Ich litt unter einer großen Schwachheit (…) Für mich war 
es so schwer, andere bis in die Nacht arbeiten zu sehen, und ich war immer so am 
Rande. Durch den Text, den mir Jesus schenkte, wurde ich zuerst selbst beschenkt. 
Wie sehr hat mich – in der damals ‚verhüllten Zukunft‘ – der Herr in die Schule des 
Vertrauens genommen. Die Bitte um seine ‚Lammesart‘, wenn ich am liebsten die 
engen Grenzen gesprengt hätte, das Hinschauen auf ihn, das stetige und stille 
Vertrauen ist bis heute eine Sache immer neuer Übung für mich geblieben.“ 

Strophe 4  
Ist auch die Zukunft meinem Blick verhüllt, vertrau ich still. 
Seitdem ich weiß, dass sich dein Plan erfüllt, vertrau ich still. 
Seh’ ich nicht mehr als nur den nächsten Schritt, 
mir ist's genug! Mein Herr geht selber mit. 

Jetzt könnten wir unsere Liedpredigt beenden. 

Mir ist es noch wichtig, der Musik nachzugehen.  
Welche Notenblätter Helga in die Hand gedrückt bekommen hat, können wir heute 
nicht wissen? 

Auf jeden Fall ist es die Melodie SANDON (Unto the hills do I lift up – Psalm 121 – 
Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen), die Charles Henry Purday Mitte des 19. 
Jahrhunderts in F-Moll verfasste und sie hat ein ungewöhnliches Rhythmusmuster 
10 4 10 4 10 10 Meter, damit sind die Anzahl der Silben bzw. Schläge im 
musikalischen Takt angegeben.  

Vielleicht hatte Helga die Fassung zu Psalm 121 aus der Sammlung von Purday von 
seiner Sammlung Crown Court Psalmody: One Hundred Psalm Tunes and Chants aus 
dem Jahr 1854 in den Händen, vielleicht aber auch die Fassung mit der Vertonung 
von einem Gedicht von John Henry Newman Lead, Kindly Light, das nach der 
Melodie von Purdays SANDORN 1860 erschien. 

Charles Henry Purday wurde am 11. Januar 1799 im englischen Folkstone in der 
Grafschaft Kent (in der Nähe vom Ärmelkanal) in eine Musikerfamilie 
hineingeboren. Schon der Vater hatte komponiert. Mit 34 Jahren, 1833, publiziert 
Charles Henry Purday seine erste Partitursammlung „The Sacred Music Offering“ 
u.a. mit Stücken von Mozart und Beethoven, aber auch eigene. Seine Stimme war 
so besonders, dass er mit 39 Jahren auserwählt wurde, als Vorsänger bei der 
Krönung von Queen Victoria am 28. Juni 1838 in der Westminster Abbey während 
des fünfstündigen Krönungsgottesdienstes mitzuwirken. Ab 1840 hatte er neben 
dem schottischen Geistlichen Dr. John Cumming die Stelle als Präzentor inne und 
war Vorsinger und Leiter der Psalmengesänge in der Crown Courd Church of 
Scottland in London in Covent Garden, der ältesten reformiert Presbyterianischen 
Kirchengemeinde  in England. Predigt und Gesang müssen damals so eindrucksvoll 

https://de.wikipedia.org/wiki/Westminster_Abbey


gewesen sein, dass man zu den Gottesdienstzeiten nicht durch die Straßen vor der 
Kirche kam, so voller Menschen waren sie.  
Zu seinen Lebzeiten verfasste Purday viele Melodien für Hymnen, gottesdienstliche 
Loblieder, die sich an die Psalmendichtung anlehnten und verfasste Hinweise für 
Chorleiter und Lieder für Hausgottesdienste. Er setzte er sich sehr für 
Autorenrechte und den Copy-Right-Schutz für Komponisten und Publizisten und 
1881 Gründungsmitglied der MPA Music Publisher Association, einer Organisation, 
die sich auch heute noch für die Autorenrechte von Musikerinnen und Musikern 
einsetzt.  
Er starb mit 86 Jahren am 4. April 1885 in London.  

Lead, kindly light ist ein in katholischen Kirchenkreisen sehr bekanntes Lied von 
John Henry Newman, einem katholischen Kardinal aus England, der im 19. 
Jahrhundert als Pfarrer und Theologe der Church of England nach einer Italienreise, 
auf der er schwer erkrankte, mit diesem Liedtext nach England zurückkehrte. 
Dieses Gedicht wurde ihm Auftrag und Berufung, in der Anglikanischen Kirche eine 
eher sakramentale Frömmigkeitstheologie zu verfolgen, das heißt, die Lehre von 
Kirchenliturgie und Christentum wieder an eine altkirchliche, anglo-katholische 
Tradition zurückzuführen 

Waren es die Worte des 121. Psalms:  

Meine Hilfe kommt vom HERRN, der Himmel und Erde gemacht hat. Er wird deinen 
Fuß nicht gleiten lassen, und der dich behütet, schläft nicht. 

die Helga als musikalisches Geschenk verstand oder waren es die ersten Verse von 
John Henry Newman, die ihr dann ihren eigenen Text eingaben – die deutsche 
Fassung von Newmans Text lautet: 

„Führe Du, mildes Licht, im Dunkel, das mich umgibt, 
führe Du mich hinan! 
Leite Du meinen Fuß - sehe ich auch nicht weiter:  Wenn ich nur sehe jeden 
Schritt. 

Wir werden das nicht mehr klären können.  
Aber ich nehme als Botschaft mit, dass über alle Zeiten hinweg – sei es der 
Psalmbeter selbst, die biblische Überlieferung, ein englischer Musiker der Romantik 
oder ein Theologe des 19. Jahrhunderts, oder eine schwäbische Diakonissen im 20. 
Jahrhundert – oder auch wir mit unseren eigenen Worten und alten oder neuen 
Melodien die Geschichte unseres Gottvertrauens in schwierigen Zeiten 
weiterschreiben können. 

Seh ich nicht mehr als nur den nächsten Schritt, mir ist’s genug:  
Mein Herr geht selber mit.  

Amen. 


